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Das Urteil Masaryks 

„Wer unser öffentliches Leben etwas aufmerksamer betrachtet, begegnet auch 
einem besonderen Typ von Intriganten. Das Intrigantentum vergiftet unser gesamtes 
Gemeinschaftsleben. Weil sie keine Löwen sein können, werden sie Füchse, weil 
sie keine Helden sein können, werden sie Lakaien und helfen sich mit lakaienhafter 
Schläue. Das Ideal dieser Leute ist die Politik. Wir hören sogar oft eine Begründung 
dieser Charakterlosigkeit: Ein kleines Volk könne sich nicht anders helfen, es 
müsse halt betteln und intrigieren.“ 

(aus: Masaryk, Die Tschechische Frage, zit. nach Emanuel Moravec, Das Ende der 
Benesch-Republik, S. 30) 

Fundstücke: 

1) Im Juli 1939 (Protektorat!) bot das Deutsche Reich Frankreich und England tschechische Panzer und Flugzeu¬ 
ge zum Kauf an (was eigtl. gegen deutsche Kriegspläne spricht, sh. Voitech Mastny, Czechs under Nazi-Rule, S. 87). 

2) Stefan Osusky, csl. Botschafter in Paris, forderte 1933 von seiner Regierung, den Revisionsartikel 19 des 
Versailler Vertrages unter keinen Umständen anzuwenden oder auch nur zu erwähnen (Berber, Europäische Politik 
1933-1938 im Spiegel der Prager Akten, Essen 1942). 

3) Franz Pany, im Februar 2012 wiedergewählter SL-Bundesvorsitzender, verteilte in den 70er-Jahren vor dem 
Oskar-von-Miller-Gymnasium in Schwabing Flugblätter des Inhalts: „Verzicht ist Verrat“ (SdZ, 8.6.2012, S. 4). 

4) Frau Dr. Alice Masarykova, die Tochter des Staatspräsidenten, war 1945 „über die allgemeinen Diebereien im 
Grenzgebiet“ und im Binnenland entrüstet und verwies auf einen nachgelassenen Brief ihres Vaters, worin er 
den Hang der Tschechen „zum Stehlen“ beklagte (Ladislav Feierabend, Prag-London, vice-versa II, S. 402). 

5. Benesch war sich der Brisanz seines „Necas-Geheimbriefes“ bewusst und verlangte später von dem 
Überbringer, ihn als seine Privatinitiative auszugeben. Aus Empörung darüber verfügte Necas testamentarisch, 
daß an seinem Grabe nur drei Tschechen zu dulden seien (Herget, SdZ, 17.6.1994). 

6. In Prag mussten die Deutschen 1945 keine weißen (gelben) Armbinden tragen, weil Benesch vor den aus¬ 
ländischen Diplomaten und Journalisten „Theater spielte“ (Kurt Werner, Geboren in Aussig an der Elbe, 1986, S. 67) 



G.T.Masaryk 
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Wie lange noch? 


Der Euro vor der Bruchlandung? 

Bisher schien für Wohlstands Vernichtung immer ein Krieg nötig zu sein. 
Gegenwärtig zeigen uns aber europäische Politiker, wie so etwas auch im 
Frieden gehen könnte. Erforderlich sind nur ein „Europäischer Stabilitäts- 
Mechanismus“ (ESM) und einige „Rettungsschirme“. Für die Vertriebenen wäre 
ein Währungsverfall besonders bitter, weil sie nach Vertreibung und 
Totalenteignung wieder um den Lohn ihres Fleißes gebracht würden. 

Ideologie und Ökonomie 

Die politische Klasse hat aus dem Zusammenbruch der UdSSR nichts gelernt. 
Wie einst Rußland ist auch die EU auf dem Weg zu einem Zwangsgebilde, ohne 
Rücksicht auf die Gesetze des wahren Lebens. Das schließt Bevormundungen des Einzelnen ein, 
wobei das Glühbirnen verbot noch zu den harmloseren Beispielen gehört! In gesteigerter Form verstößt 
man schon mal gegen das eigene Regelwerk und überschreitet munter die klar definierten Obergrenzen 
für die Staatsverschuldung oder unterminiert das Verbot der Schuldenübernahme für andere Staaten 
(No Bail out, EU-Vertrag § 125). Folgenlos blieben sogar die Fälschungen 
der Leistungsbilanz, mit denen sich gewisse Staaten die Aufnahme in die 
Gemeinschaft erschlichen haben. Thilo Sarazin fiel dazu der Begriff 
„ levantinische Schläue “ ein. Den oft willkürlichen Umgang mit dem Recht 
erlebten die Vertriebenen am deutlichsten im Jahre 2004, als die EU, 
angetrieben vom Erweiterungskommissar Günter Verheugen, die 
Vertreiberstaaten Polen und CR gegen alle Bedenken zu EU-Mitgliedern 
machte. Das Gebot der Stunde wäre daher die Rückkehr zum Recht. 

Wirtschaftliche Nachteile 


Auswüchse “levantinischer 
Schläue“: Lt. Focus 30/ 
2012, S. 70, beschäftigt 
der Staat im eher wald¬ 
armen Sizilien 27.000 
Förster und 3.360 Fahrer 
für 256 Krankenwagen. 
Viele als Busfahrer ein¬ 
gestellte Personen haben 
keinen Führerschein. 


Einst lockte Bundesfinanzminister Theo Waigel mit Exportvorteilen für die deutsche Wirtschaft. 
Tatsächlich aber fiel die deutsche Ausfuhr in den Euro-Raum seit 1998 um sechs Prozent (39,3 % statt 
vorher 45,2). In Rückstand geriet der Euro-Raum auch beim BIP. Es stieg seit 2008 nur um 21 Prozent 
aber um 24 % in der ganzen EU (in Großbritannien sogar 30 %). Wozu also der ganze Aufwand? 

Verschmähtes Wissen 

Bisher hat die deutsche Scheckbuch-Diplomatie im Stile Helmut Kohls viele EU-Probleme übertüncht. 
Dafür fehlt bald der Spielraum. Auch die Deutschen werden lernen, daß dort, wo die Marktkräfte 
ausgeschaltet sind, viele ihrer EU-Partner weniger für Europa als für ihre eigenen Interessen kämpfen. 
Das ist wie in der Habsburg-Monarchie, die ja eine EU im Kleinen war. Leider hat man aber in Bonn 
und Berlin noch nie etwas auf die geschichtlichen Erfahrungen der Vertriebenen gegeben. Dabei 
gehörten Horst Teltschik und Johnny Klein, beide mit sudetendeutschen Wurzeln, zum engsten Kreis 
Kohls. Der Kanzler schwelgte in romantischen Europavisionen und gab grünes Licht zur endgültigen 
Einhegung deutscher Wirtschaftskraft, womit unsere Nachbarn ihr altes Ziel endlich erreicht hatten. 

Neuer Feudalismus 

Inzwischen scheinen die Geister, die man rief, nicht mehr beherrschbar. Die angehäuften 
Staatsschulden können weder wir noch unsere Enkel abtragen. Wir unterliegen bereits jetzt einer 
Zinsknechtschaft, bei der rund ein Fünftel unserer Steuern an die Banken fließt. Praktisch erleben wir 
damit die Refeudalisierung unserer Welt. Die neuen Feudalherren sitzen jedoch nicht mehr in schlecht 
beheizten Burgen, sondern viel bequemer in Bankhochhäusern. Nun soll der Geldfluß noch durch den 
ESM abgesichert werden. Die Geschichtskenner unter uns spüren einen Hauch von Ermächtigungs¬ 
gesetz. Die flankierenden Maßnahmen umfassen Deregulierung des Bankwesens, Liquidierung des 
staatlichen Sektors und Sozialabbau auf breiter Front. Uns droht die Herrschaft der Banken und 
Kartelle. Der Sozialstaat soll abdanken, denn er entzieht der Finanzwelt Werte. Um die misera plebs 
kümmern sich Tafeln und Tafel-Läden. Diese sind inzwischen bereits flächendeckend vorhanden. 

Die Zukunft der EU 

Nach dem 2. Weltkrieg galt das Konzept des Nationalstaates als überholt. Nun zeigt sich, daß auch ein 
übernationaler Zusammenschluß zu einem Scherbenhaufen führen kann. Wir alle sind daher gespannt, 
welche Erklärungen und Alternativen von der politischen Klasse demnächst präsentiert werden. 
Jedenfalls wird der Witikobund die neue Situation auf seiner bevorstehenden Jahrestagung zu seinem 
Schwerpunktthema machen! (F. Volk) 
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Logik in der Politik? 

Der tschechische Staatspräsident Klaus bezeichnete bei der Gedenkfeier für das Dorf Lezaky am 24. 
Juni 2012 die Vertreibung der Sudetendeutschen als „logische Folge“ der geschichtlichen Ereignisse. 
Sprecher Bernd Posselt sah eher eine „Logik der Rache“ am Werk. 

Beide wollten ihrer Aussage durch den Bezug auf Logik mehr Gewicht verleihen, doch auch die 
wissenschaftliche Logik hat mit einem Relativismus zu kämpfen und bietet keine hier greifende 
Denkfigur an. Verletzungen von Menschenrechten sollten sich ohnehin einer wissenschaftlichen 
Deduktion entziehen. 

Was Herr Klaus wahrscheinlich meinte, ist das Prinzip von Ursache und Wirkung. Dabei kommt es 
aber immer auf die zeitliche Abfolge an. Die Ursache geht der Wirkung zwingend voraus, und eine 
Zeitumkehr ist nicht möglich. Nun bestand der Vertreibungswünsch bei den Tschechen aber schon 
lange vor der angeblichen Ursache. Die Kausalitätskette steht auf dem Kopf und die Beweisführung 
scheitert wieder. 

Um den Tücken von Logik und Kausalitätsprinzip zu entgehen, wäre es hilfreich, sich einfach des 
gesunden Menschenverstandes zu bedienen, eine Forderung, die auch der SL-Vorsitzende, Franz 
Pany, beim letzten Sudetendeutschen Tag erhob. 

Niemand will heute noch die Ereignisse der Jahre 1526 oder 1620 aufrühren. Wir alle sind uns aber 
darüber einig, daß es in den Kontaktzonen zwischen den europäischen Ethnien Probleme gab, die man 
durchaus zeitgemäß, d.h. intelligent, aufgeklärt und gesittet hätte lösen können. 

Wenn daher Selbstbestimmung ein zeitgemäßer Grundsatz war, darf es keinen 4. März 1919 geben! 
Wenn Demokratie über allem steht, müssen an ihr auch Minderheiten beteiligt werden. 

Wenn es Menschenrechte gibt, darf man keinen kulturellen Völkermord an einer Minderheit planen. 
Wenn gute Nachbarschaft zwischen Staaten wichtig ist, muß die tschechische Kriegserklärung an 
Deutschland noch am 28. Oktober 1918 unterbleiben! 

Wenn der Internationale Militärgerichtshof in Nürnberg 1946 Deutsche wegen Vertreibung fremder 
Ethnien verurteilt, ist die Vertreibung von 3 Millionen Sudetendeutschen nicht mehr zeitgemäß! 

Nichts von alledem hat Prag jemals zum Nach- oder Umdenken angeregt. Haben die Tschechen 
erwartet, dafür von den Deutschen besonders geliebt zu werden? Etwa in den Jahren 1938 und 1939? 
Haben die Tschechen überhaupt gemerkt, daß Frankreich ihren ursprünglichen Haß auf Österreich 
geschickt auf Deutschland umlenkte? 

Diese Fragen zu beantworten, benötigen wir keine Logik, sondern nur etwas gesunden Menschenver¬ 
stand. 


Der Witikobund e.V. lädt herzlich zum 

Jahr es treffen mit Jahreshauptversammlung 

nach Haßfurt ein. Zeit: 05. bis 07. Oktober 2011. 

Anmeldungen sind möglichst umgehend an das Tagungshotel selbst zu richten, 
Spätbucher erhalten evtl kein Einzelzimmer! Anschrift: 

Hotel Goger, Bamberger Str. 22, 97437 Haßfurt-Augsfeld, 

Tel. 09521-9250, e-Post: info@hotel-goger-augsfeld.de 

Programmplanung: 

Samstag , 06.10.12, 9.00 Uhr: Jahreshauptversammlung; ab 14.30 Uhr: Vorträge 
Sonntag , 07.10.12: ab 9.00 Uhr: Vorträge; 11.30 Uhr Zusammenfassung und Abschied. 

Die vollständigen Tagungsunterlagen enthält „Witiko-Intern“ 

Änderungen Vorbehalten. Gäste willkommen! 
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Der Witikobund beim 63. Sudetendeutschen Tag 

Der Witikobund ließ sich für den Sudetendeutschen Tag (ST) in Nürnberg einen Stand von 4m x 2m 
reservieren. Er lag in Halle 6 und wurde schon am Freitag Nachmittag von der Geschäftsführung 
eingerichtet. Der Präsenzdienst am Stand regelte sich während der beiden folgenden Tage problemlos 
durch Mithilfe aus dem Kreis der Mitglieder, insbesondere aber durch den unermüdlichen Einsatz von 
Kam. Dinnebier. Dafür herzlichen Dank! Als Werbematerial wurden Restauflagen einiger Broschüren 

sowie des Witikobriefes ausgelegt. Daneben 
gefielen unsere Aufkleber mit der Witiko- 
Rose. 

Wie stets bot der Witikobund auch eine 
Vortrags Veranstaltung an. Sie fand im Saal 
Istanbul statt. Zunächst referierte der 
Vorsitzende, Roland Schnürch, über die 
Lage der Volksgruppe. Sein Vortrag zeigte, 
daß sich an den grundlegenden Fragen trotz 
der Pragbesuche Seehofers wenig geändert 
hat. In einem zweiten Teil der Veranstaltung 
sprach Ing. Jiri Blazek, Prag, über „ Die 
tschechischen Lehrbücher als Mittel der 
Zementierung der tschechischen Nationallegenden Blazeks Vortrag war rhetorisch und inhaltlich 
ausgezeichnet und erntete stürmischen Applaus. Herr Blazek hat eine deutsche Mutter und ist seit 
2009 Mitglied der SL. Er wird auch beim Jahrestreffen unseres Bundes in Hassfurt zu Wort kommen. 
Der vollbesetzte Saal (200 Stühle) dementierte augenfällig das Diktum Bernd Posselts von der 
mangelnden Akzeptanz des Witikobundes vor der Bundesversammlung im Februar 2012. Im 
Anschluß an die Witiko-Referate fand im selben Saal die Veranstaltung der Sudetendeutschen 
Bauernschaft statt. Es wurde ein Zwischenbericht des Anwalts Dr. Gertner verlesen. Sowohl dieser als 
auch das Referat Herrn Blazeks werden unten zumindest auszugsweise abgedruckt. 

SL-Strategie gegen Rudelbildung! 

Rudelbildung wird im Fußball streng geahndet. Neuerdings geht man dagegen auch beim Sudeten¬ 
deutschen Tag vor. So werden Stände von Gruppen mit ähnlichem Meinungsprofil auseinander¬ 
gerissen. Die Organisationsleitung bezeichnet das vornehm als „ thematische Entzerrung Deshalb 

mußten einige Gruppen, die früher 
ihren Platz stets neben dem Witiko¬ 
bund hatten, mit der Randlage am 
äußersten Ende der Halle vorlieb 
nehmen. Dieses Prinzip wurde auch 
bei der Saaleinteilung für die Vor¬ 
träge befolgt. Bewährte Veran¬ 
staltungsgemeinschaften wurden 
getrennt und die Zuhörer auf die 
Wanderschaft von Saal zu Saal 
geschickt. Man könnte meinen, Sir 
Karl Popper hätte schon 1945, als er das Buch „ Die offene Gesellschaft und ihre Feinde“ heraus¬ 
brachte, etwas vom 63. Sudetendeutschen Tag geahnt. 

Der Stand der Witikonen war dennoch gut frequentiert, auch wegen seiner Ecklage im Zentrum der 
Halle. Am Ende der beiden Tage befand sich in der Sammelbüchse ein dreistelliger Spendenbetrag 
und im Aktenkoffer des Geschäftsführers neben einigen neuen Abonnements des Witikobriefes auch 
mehrere Unterzeichnete Beitrittsformulare. 



Früher benachbart - jetzt getrennt 



Akzeptanzprobleme hatte der Witikobund beim ST eher nicht 


Kein größerer Schaden kann einer Nation zugefügt werden als wenn man ihr den Nationalcharakter, die 
Eigenheit ihres Geistes und ihrer Sprache raubt (Herder, Fragmente über die neuere deutsche Fiteratur, 1767) 
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Auf ein Wort 

Liebe Kameradinnen und Kameraden! 

Dieser Witikobrief ist der letzte vor dem Jahrestreffen in Hassfurt. Nach vier 
Jahren ist die Wahlperiode für den Vorstand abgelaufen und eine neue, 
tatkräftige Führungsmannschaft muß gefunden werden. An Aufgaben wird es 
ihr nicht fehlen. Der gegenwärtige Schlingerkurs der EU zeigt, daß auch 
übernational geprägte Gebilde in Bedrängnis kommen können. Als national 
ausgerichtete Gemeinschaft müssen wir uns dieser Problematik stellen. Schon 
die Jahrestagung in Hassfurt wird daher unter diesem Vorzeichen stehen. 
Ungelöst ist auch das Verhältnis der SL zur EUFV. Auch da sollte sich der 
Witikobund Gedanken machen. 

Am Ende meiner Amtszeit bedanke ich mich bei allen für die verständnisvolle 
Zusammenarbeit und wünsche dem Bund eine erfolgreiche Zukunft! 

Euer Roland Schnürch, 1. Vors. 

Notizen vom 63. Sudetendeutschen Tag 

Haben Fakten ausgedient? 

Der Sudetendeutsche Tag wird seit 63 Jahren zu Pfingsten veranstaltet. Noch viel länger besteht 
Pfingsten als bewegliches Fest. Wenn es dann zu Überschneidungen mit nationalen Gedenktagen der 
CR kommt, liegt es an dieser kalendarischen Besonderheit. Ein tschechischer Femsehredakteur hat 
sich allerdings geweigert, diese Fakten zur Kenntnis zu nehmen und konstruierte aus dem Datum eine 
Beleidigung der Geiseln von Lidice und eine Verherrlichung Heydrichs. 

Antworten auf diesen kleinlichen Unterstellungswahn gaben zum Teil aber Tschechen selbst. So 
bezichtigte der Karlspreisträger von 2009, Petr Uhl, das Tschechische Fernsehen sogar der 
Anstachelung zum Haß auf Minderheiten, was gegen das tschechische Fernsehgesetz sei. In der Sache 
konnte sich Uhl auf einen Rundfunkkommentar von Lida Rakusanova vom 28. Mai 2012 berufen. 
Seine Beschwerde hat der Fernsehrat erfreulicherweise „ als vollkommen berechtigt“ anerkannt, denn 
der verantwortliche Redakteur hätte sich einer „ lügnerischen Deutung“ schuldig gemacht. Der 
Fernsehrat bat den Generaldirektor des Fernsehens, den Namen des Redakteurs bekannt zu geben und 
aus dem Vorfall „ seine Schlüsse“ zu ziehen. 

Mangelware Vernunft 

Franz Pany wünschte sich bei der Hauptkundgebung den Einzug von Vernunft in den 
Hradschin. Wenn man an das berühmte Zitat Theodor Mommsens von vor über 100 
Jahren denkt, hat er sicherlich den wundesten Punkt auf tschechischer Seite getrof¬ 
fen. Es war schon unvernünftig, dem Deutschen Reich noch am 28. Oktober 1918 
den Krieg zu erklären (Stalin hätte dazu gesagt: „Senf nach dem Essen reichen “). 

Genau so unvernünftig war es, den 1936 von Hitler für 25 Jahre vorgesehenen 
Nichtangriffspakt auszuschlagen, denn zum Grundwissen selbst jedes Eigen¬ 
heimbesitzers gehört der Satz: „Ein guter Nachbar ist wichtiger als ein Verwandter 
im fernen Land.“ Vernünftigen Rat könnten sich unsere tschechischen Freunde aber 
auch beim Islam holen, sagt doch der Prophet (Friede sei mit ihm), daß jemand, der 
seinen Nachbarn nicht verärgert, durchaus mit dem Paradies belohnt werden könne, 
auch wenn er sonst nicht besonders religiös sei! 

Sorgenkind Jugend 

Die Süddeutsche Zeitung bot der Sudetendeutschen Jugend (SdJ) eine Plattform (SZ, 29.5.2012, S.5). 
Katharina Ortlepp, Landesvorsitzende der SdJ Bayern, bekennt sich zum „Recht auf Heimat“, sieht 
diesem aber schon im „Besuchs- und Entfaltungsrecht“ Genüge getan (!). Ihr geht es mehr um das 
„vereinte Europa“ und um ein „friedfertiges Multi-Kulti“. Einer ihrer Mitstreiter hält es schließlich für 
folgerichtig, wenn sich die Jugendgruppen vom Zusatz „sudetendeutsch“ trennten. Folgerichtig wäre 
dann allerdings auch das Ausscheiden aus der Bundesversammlung und eine Prüfung auf vereins¬ 
schädigendes Verhalten. Auffallend sind die Unterschiede zur Ostpreußen-Jugend und zur Schle¬ 
sischen Jugend. Erstere suchte einst Anschluß an den Witikobund und die Schlesische Jugend 



Theod. Mommsen 
(1817-1903) 
Schon er äußerte 
sich kritisch über 
die Tschechen 
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errichtet in Schlesien Mahnkreuze und muckt auf gegen den ihrer Meinung nach vergreisten Haupt¬ 
verband. Wie die SL-Jugend zeigt, ist Vergreisung aber nicht immer eine Frage des Lebensalters. 

Unumkehrbar? 

Franz Pany nannte die Entwicklung, die mit den beiden Besuchen Seehofers in Prag eingeleitet wurde, 
„unumkehrbar“. Das grenzt, gelinde gesagt, an Selbstüberschätzung, denn für Außenpolitik ist Berlin 
zuständig, für die der Händedruck Seehofers mit Herrn Necas wenig bedeutet. So blüht ja auch 
ungerührt von politischem Wunschdenken der SL seit l.Juni 2011 der Handel mit sudetendeutschen 
Immobilien im freien EU-Markt, was Herrn Pany allerdings keine einzige Silbe wert war. Wieder 
einmal war es die Bezirksgruppe Oberbayern, die beim ST als einzige auf diesen politischen 
Tiefschlag hingewiesen hat. 

Wegweisend 

Das Motto des 63. ST. war „Herkunft pflegen - Zukunft wahren“. Auf den von der SL bundesweit 
verschickten Werbe-Plakaten war dieser Text illustriert mit einem Mehrfachwegweiser. Da einige 
seiner Tafeln halb verdeckt waren, schloss der Leitartikler der Sudetenpost (Linz) etwas zynisch auf 
die Rangfolge der dort angegebenen Ziele. Heimat und Menschenrechte rangierten demnach nur in der 
zweiten Reihe. Ein neues Rätsel gab eine zweite Version des Wegweisers auf, die man im Internet auf 
der Heimseite der SL findet. Dort fehlen die Ziele Herkunft , Volksgruppenrechte und Menschenrechte 
und sind durch Europa , Jugend und Geschichte ersetzt. Man kann nur hoffen, daß Sprecher Posselt bei 
seinem Marsch durch die Minenfelder, von denen er beim Sudetendeutschen Tag sprach, eindeutigere 
Navigationshilfen als diese Wegweiser hat. 

Eine eigene Lösung stellte der SL-Bezirk Oberbayern mit einem „Realitäts-Wegweiser“ vor. Die 
Wege-Schilder weisen aber weniger nach links oder rechts, sondern mehr nach oben und unten, also in 
die dritte Dimension. Nach oben gerichtet sind die Tafeln Eigentum, Heimatrecht, CZ-Jugend und 
Vierter Stamm. Nach unten, sozusagen in die Polit-Hölle, weisen die Tafeln mit den Aufschriften 
Zerstörte Heimat, Massengräber, Straffreiheit und Vertreibung. Der Pfahl des Wegweisers wurzelt 
recht symbolträchtig und originell im Humus der EU-Grundrechte. 

Was oberflächlich betrachtet, wie ein neckisches Spielchen aussieht, enthält ein Körnchen Wahrheit, 
denn man kann daran eine gewisse Orientierungslosigkeit der Volksgruppe ablesen. 
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Kurzmeldungen 

1. Goldreserve: Die Goldreserve der Bundesbank beträgt 3.400 Tonnen. Der größte Teil davon liegt 
in den USA, etwas in Frankreich und England. Der Bundesrechnungshof hat nun „unzureichende 
Sorgfalt bei der Bilanzierung der Goldreserven“ festgestellt, weshalb jetzt der Haushaltsausschuß des 
Bundestages die Herausgabe des unveröffentlichten Prüfungsberichtes verlangen will. (SZ, 15.5. 2012) 

2. Bodenerwerb: Nach dem Beitritt Ungarns zur EU 2004 trat für den Bodenerwerb durch andere 
EU-Bürger ein Moratorium von zehn Jahren in Kraft. Diese Barriere wird jedoch oft mit Stroh¬ 
männern umgangen. Ungarn plant nun ein Gesetz gegen diesen Missbrauch und liegt deswegen mit 
Österreich im Streit. Wenn die Flächen in Naturschutzgebieten liegen, können sie sogar ent¬ 
schädigungslos enteignet werden (JF, 15.6.2012). 

3. Bilderberger: Jürgen Trittin war Ende Mai 2012 Teilnehmer an der Konferenz der Bilderberger 
(JF, 15.6.2012). Wahrscheinlich wird er in Deutschland demnächst ein Spitzenamt bekleiden. So ging 
jedenfalls den Kanzlerschaften Helmut Schmidts (1973), Helmut Kohls (1981), Gerd Schröders (1997) 
und Angela Merkels (2005) jeweils eine Einladung zu dieser Konferenz voraus. 

4. Egerer Stadtwald: Ein Gegenstück zum Egerer Stadtwald gibt es in Waldmünchen. Dort leben 
die Besitzer des 484 ha umfassenden Tauser Waldes, der seit Kriegsende dem Zugriff der Eigentümer 
entzogen ist. Sie haben sich in einer Böhmerwaldgesellschaft zusammengetan und streiten bisher 
leider erfolglos um ihr Eigentum, das ihre Vorfahren einst redlich erworben haben. Unterstützung kam 
bisher weder von der SL noch von der bayrischen Staatsregierung. Minister Söder empfahl lediglich, 
den juristischen Weg zu beschreiten (http://www.sinagl.cz). 

5. Sudetenpost (Linz): Die Sudetenpost gibt es seit 1955. Nun hat sie ihre Ausgaben bis 2008 ins 
Internet gestellt. Man wählt www.sudetenpost.eu und gibt den Suchbegriff ein. So kann erschlossen 
werden, was in den letzten Jahrzehnten in dieser Zeitung an Geistesarbeit geleistet wurde. Das 
dazugehörige Register umfasst mehr als 28.000 Datensätze und wurde von einem Witikonen erstellt. 

6. Die Schlesische Jugend (JMS) hat ihren Ausschluß aus der Landsmannschaft Schlesien (LMS) 
erfolgreich angefochten. Das Amtsgericht Königswinter monierte am 1.2.2012 die satzungswidrige 
Einberufung des Bundesvorstandes. Die Beklagte hat auch die Kosten des Rechtsstreits zu tragen. 

7. Böhmisches Glas hat seinen Status als Souvenir für Touristen aus Ländern außerhalb der EU 
verloren. Radio Prag berichtet etwas vorlaut, daß „dieses typische tschechische Produkt“ (gemeint ist 
wohl „ böhmisches “ Produkt) in diesem Jahr kaum noch zehn Prozent der Einkäufe ausmache (vorher um 
25 %). Die Einkäufe von US-Amerikanern seien im vergangenen Jahr 
gesunken. Russen und Chinesen geben am meisten aus, letztere 
umgerechnet 530 Euro bei einem einzigen Einkauf. 

8. Die Mariensäule soll spätestens 2013 am Altstädter Ring in Prag 
wieder erstehen. Teile von ihr wurden bereits angefertigt. Die Säule 
wurde 1918 als angebliches Symbol des Habsburger Kaisertums 
beseitigt, was unter den Deutschen Böhmens Entsetzen hervorrief. 

Ferdinand III. hatte sie 1650 aus Dankbarkeit für die Rettung Prags vor 
den Schweden errichten lassen. Einige tschechische Gruppen haben sich 
gegen die Wiederherstellung ausgesprochen. 

9. Am Sokol-Turnfest nahmen in Prag vom 01.-05. Juli 2012 rund 
14.000 Mitglieder aus aller Welt teil. Anlaß war die Gründung des 
Turnvereins vor 150 Jahren. Das Treffen findet alle sechs Jahre statt, 
erstmals 1882. Am 5. Juli zeigten die Teilnehmer eine öffentliche Massenübung im Stadion „Eden“. 
Das Ziel der Sokoln ist eine harmonische Entwicklung der Persönlichkeit. Die Gründer hießen Tyrs 
(=Tiersch) und Fügner. Der Sokol hat zur Zeit etwa 180.000 Mitglieder, davon die Hälfte jünger als 26 
Jahre. Die Schirmherrschaft übernahm Präsident Vaclav Klaus. Der Sokol war für Konrad Henlein 
Vorbild bei der Reform seines Turnverbandes. 

10. Bundespräsident Joachim Gauck unternahm seine erste Auslandsreise nach Polen, wo er von 
deutscher Schuld sprach, aber die Rechte der Vertriebenen unerwähnt ließ. Auch die im Nachbar¬ 
schaftsvertrag versprochenen, aber bis jetzt fehlenden deutschen Kindergärten und Schulen mit 
deutscher Unterrichtssprache überging er. An den tschechischen Staatspräsidenten sandte Gauck 
Anfang Juni ein Schreiben, in dem er Reue über die Auslöschung von Lidice und Lezäky bekundete. 



Sturz der Mariensäule 
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Klaus zeigte sich zufrieden, weil Gauck „keine Forderungen“ stellte. Die tschechische Europa¬ 
abgeordnete Katerina Klasnova hingegen forderte ihre Landsleute zu mehr Selbstreflexion auf. 

11. Neues Massengrab? In der Schlucht Nad spälenym mlynem (Über der Verbrannten Mühle) bei 
Dolni Adrspach (Nieder Adersbach, Kreis Braunau) sollen mehrere ermordete Sudetendeutscher 
verscharrt sein. In den 60er Jahren hörte man, daß es Zivilisten aus der Gegend von Trautenau waren. 

12. Jan Sinagl, der Vorsitzende der SL Böhmen, wird beschuldigt, die Zahl der Toten in Lidice zu 
niedrig angegeben zu haben. Damit habe er den Völkermord an den Einwohnern dieses Dorfes 
verharmlost oder gar geleugnet. Der Weg in eine mündige Zivilgesellschaft ist offenbar auch in der 
CR steiniger als erwartet. 

13. Die neue UN-Erläuterung zur Redefreiheit vom 12. Juli 2011 ist im Internet unter 
http://www2.ohchr.org/english/bodies/hrc/comments.htm abzurufen. Sie ersetzt als General Comment 
Nr. 34 eine veraltete Fassung. Für Deutschland ist § 49 wichtig, da er eine Absage an den hier be¬ 
stehenden Volks Verhetzungsparagraphen § 130 StGB ist. Er ist wegen Artikel 25 GG in Deutschland 
unmittelbar geltendes Recht. Die Leitmedien haben darüber nur sehr verhalten oder gar nicht berichtet. 


200 Jahre „Kinder- und Hausmärchen “ der Gebrüder^ Grimm 

Im Jahre 1812 veröffentlichten die Brüder Jacob und Wilhelm Grimm den ersten Band der „Kinder - 
und Hausmärchen“. Der zweite Band folgte 1815. Bis heute erzielte diese Märchensammlung eine 

Sprachen übersetzt. Die Brüder wurden 1785 bzw. 1786 in Hanau 
Rechtswissenschaften. In Kassel arbeiteten sie als Literatur¬ 
wissenschaftler und Bibliothekare. Die Märchen ließen sie sich 
vor allem von den Landbewohnern Nordhessens erzählen. Da 
man dort aber auch eine größere Zahl von Hugenotten 
angesiedelt hatte, könnte ein Teil der Geschichten auch auf 
französisches Sagengut zurückgehen. Die Brüder Grimm 
gehörten 1837 zu den sieben Göttinger Professoren, die für eine 
Verfassung im Königreich Hannover eintraten und deshalb ihr 
Amt verloren. Beide wünschten sich ein geeintes Deutschland 
unter der Führung Preußens. Jacob Grimm erhielt 1848 einen 
Ehrensitz in der Frankfurter Paulskirche. 

Grimms Märchen beim Sudetendeutschen Tag 
An das Erscheinungsjahr der Grimmschen Märchen erinnerte 
beim letzten Sudetendeutschen Tag erfreulicherweise auch die 
„Karl-Klostermann-Gruppe“, eine Gruppe „heimatverbliebener“ 
Sudetendeutscher aus Pilsen. Sie hatte ihre Ausstellungsbox mit 
schönen Plakaten zum Thema geschmückt und präsentierte 
einige Ausgaben der Grimmschen Märchen in deutscher und 
tschechischer Sprache. Dadurch wurde die große Verbreitung der 
Märchenbücher veranschaulicht und ein schönes Zeugnis für die 
Verwobenheit europäischer Kultur abgegeben. 


Millionenauflage und wurde in 170 
geboren und studierten in Marburg 



Die Gruppe der Pilsner Deutschen glänzte 
am ST mit den Märchenbüchern der 
„Bratri Grimmu“ in beiden Sprachen. 


Sensationelles BuchJ_ 

Der us-amerikanische Professor Mark Cornwall veröffentlichte kürzlich eine Biographie 
Heinz Ruthas, der Henleins außenpolitischer Berater war und 1937 in tschechischer Haft 
starb. Cornwall bewertet die Sudetendeutsche Partei als überwiegend eigenständige nationale 
Bewegung und denkt über eine Neubewertung von Chamberlains Appeasement-Politik nach! 
Die Rezensionen gipfeln in dem Ausspruch: „there is truly nothing like this book 
Mark Cornwall', “The Devil s Wall”, Harvard Univ.Press, 2012, 351 Seiten, 33 Euro, Sprache Englisch 
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Ärserliche Fehler im Douglas-Buch 

Viel Neues aufgedeckt, dabei aber das „Alte 66 verunstaltet! 

Der Witikobrief hat bereits in der Mai-Folge 2012, Seite 23, eine „erste Meinung“ zum Buch 
„Ordnungsgemäße Überführung“ von Prof. Ray D. Douglas geäußert. Ausgangspunkt war die 
Rezension in der FAZ. vom 23.4.2012. Darin wendet sich Karl-Peter Schwarz vorsorglich gegen die 
„üblichen Beckmessereien“ wegen „einiger Fehler untergeordneter Bedeutung“. Josef Weikert 
(Usingen, einst Pilsen) wies aber in den Folgen der Sudetenpost vom 14. Juni und 
12.Juli 2012 auf einige keineswegs „untergeordnete“ Versehen hin, die von den 
Vertreibern zwecks Aufrechnung und Relativierung ihrer Verbrechen missbraucht 
werden könnten. Es handelt sich um folgende Stellen. 

Auf S. 34 beschuldigt Hr. Prof. Douglas Hitler, auf den sog. Necas-Brief "nicht einmal 
geantwortet" zu haben. Dieser Brief (eigentlich nur ein Gekritzel auf einem Zettel) war 
eine Geheimbotschaft an Leon Blum, von der nicht einmal der csl. Boschafter in Paris, 

Osusky, etwas wußte. Wie hätte da Hitler antworten können? 

Auf S. 61 (unten) wird die Abschiebungen von Juden mit doppelter Staatsbürgerschaft angeprangert. 
Gemeint ist die Aktion vom November 1938, als Polen „seinen“ in Deutschland lebenden Juden die 
Staatsbürgerschaft aberkannte, um sie selbst loszuwerden. Deutschland hat dann versucht, die 
plötzlich Staatenlosen nach Polen zurückzuführen, wobei diese bedauerlicherweise im Niemandsland 
landeten. Das zu verschweigen, geht zu Lasten Deutschlands. Die polnischen Juden waren übrigens 
nach Deutschland gekommen, weil hier die Akzeptanz besser war als in Polen. 

Auf S. 61/62 wirft Prof. D. Deutschland vor, nach dem Münchner Abkommen im Sudetenland "eine 
Welle ethnischer Säuberung" ausgelöst zu haben. Das ist kein geringer Vorwurf, der nur in Unkenntnis 
des Optionsvertrages vom November 1938 erhoben werden konnte. Dieser Vertrag regelte den Umzug 
von Personen in das jeweils andere Gebiet und beruhte auf völliger Gegenseitigkeit und LreiWilligkeit. 
In Ausnahmefällen durften auch unerwünschte Personen aufgefordert werden, binnen drei Monaten in 
das andere Gebiet zu wechseln, was aber auch auf Gegenseitigkeit beruhte und wovon nur etwa 120 
Personen betroffen waren. War das eine „Welle“? Nach dem "Anschluß" befanden sich (trotz Abzugs 
der csl. Staatsbeamten usw.) rd. 100.000 Tschechen mehr im Sudetenland als 1918. Das Schlimme an 
der Sache ist, daß Herr Douglas mit dieser Aussage die Aufklärungsarbeit von Generationen 
sudetendeutscher Historiker zunichte macht. 

In diesem Zusammenhang zitiert Alf Torsten Werner einen Leserbrief von Stanislaw Aust in der 
Prager Tageszeitung Lidove Noviny vom 17.03.1992: „ Als Zeuge lehne ich die Lügen (von der 
ethnischen Säuberung, Red.) ab. Unsere Familie war sehr gegen Henlein aktiv, und wir wurden nicht mit 

Gewalt ausgetrieben, wir sind aus Furcht vor Verfolgung 
geflohen. Im Binnenland wurden wir als Flüchtlinge und nicht als 
Vertriebene evidiert. Wer nicht gehen wollte, der musste nicht. 
Viele in Trautenau überstanden die Okkupation. Unser Familien¬ 
haus blieb weiter in unserem Eigentum, und der deutsche Mieter 
schickte uns regelmäßig die Mietzinsen. Das Haus hat uns erst im 
Juni 1945 ein Mitglied der Revolutionsgarde genommen ... “ (Zur 
Erinnerung: Nach dem „Anschluß“ verfügte die Deutsche Reichs¬ 
regierung eine großzügige Amnestie für politisch motivierte 
Taten, von der nur Kapitalverbrechen ausgenommen wurden). 

Auf S. 149 behandelt Hr. Prof. D. die Explosion in Aussig am 
31.7.1945. Abweichend von der bisherigen Lorschung hält er die 
Ausschreitungen für einen Ausbruch des Volkszorns. Hauptquelle 
dafür ist ihm ein Brief zweier englischer Damen an die britische 
Botschaft, die sich an diesem Tage in Aussig aufhielten. Der 
tschechische Volks witz schreibt derartigen Klatsch der 
„Nachrichtenagentur JPP“ zu, wobei JPP die Abkürzung für „Jedna pani povidala“ (=eine Frau hat 
gesagt) bedeutet. Prof. Douglas hat sich damit wohl unfreiwillig diesem tschechischen Spott ausgesetzt. 



Hülle der 1939 hergestellten Schallplatte 
mit dem humorvollen Spottlied auf die 
Klatschagentur JPP. 



Jar. Necas 
(sh. auch S. 2, 
„Fundstück“ 5!) 
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Anzumerken ist noch, daß 1939 zu diesem Spottwort eine Polka komponiert wurde, die seit kurzem 
auf youtube zu hören ist (Schallplatten-Schutzhülle sh. S. 10!). 

Unbestritten bleibt, daß das Buch eine Fülle neuen Materials bietet. Der Wert des „Neuen“ wird aber 
beeinträchtigt, wenn daneben „das Alte“ verunstaltet wird. Hinzu kommt, daß bei Stichproben auch 
Zitierfehler auffielen. Insgesamt ist daher zu fragen, wie zuverlässig das Buch an anderen Stellen ist, 
die man als Sudetendeutscher weniger gut beurteilen kann. Vielleicht rächt sich hier, daß Prof. 
Douglas ängstlich die Dokumentationen der Vertriebenen gemieden hat (Weißbücher u.dgl.) und das 
immer noch beachtliche Fachwissen der Vertriebenen verbände verschmähte. 


Auch Rumänien nimmt Vernunft an 

Die Siebenbürger Sachsen veranstalten ihr Jahrestreffen stets zu Pfingsten in der fränkischen Stadt 
Dinkelsbühl. In diesem Jahre konnten sich die rund 20.000 (!) Teilnehmer über eine erfreuliche Geste 
des rumänischen Staatspräsidenten, Traian Basescu, freuen. In einer Grußbotschaft würdigte er 

zunächst das Bekenntnis der Treffensteilnehmer zu ihren 
Wurzeln. Dann bedauerte er den Weggang der Siebenbürger 
Sachsen und lud sie ein, ihre kulturellen, sozialen und 
wirtschaftlichen Beziehungen zu ihrer Herkunftsheimat neu 
zu knüpfen oder gar ganz zurückzukehren. Er zeigte 
Verständnis für die Eigentumsfrage, die er als ein ganz 
wichtiges Anliegen des Siebenbürger Verbandes anerkannte 
und die auf der Grundlage der restitutio in integrum gelöst 
werden müsse. Die Geschädigten würden wieder in den 
Besitz ihres Eigentums gelangen, sei es in natura oder sei es 
in einer anderen Form. Auch bei sonstigen Benach¬ 
teiligungen durch willkürliche Maßnahmen des rumänischen 
Staates sei an eine Wiedergutmachung gedacht. 

Schließlich bedankte sich Basescu bei dem am Samstag anwesenden Horst Seehofer (am Sonntag 
weilte er in Nürnberg bei den Sudetendeutschen) für die verständnisvolle Hilfe bei der Eingliederung 

der Siebenbürger Sachsen und forderte diese auf, mit 
bleibender Hingabe die Bräuche ihrer Vorfahren 
weiterzuführen. Der Bundesvorsitzende der Siebenbürger 
Sachsen, Dr. Bernd Fabritius, bezeichnete die Zusagen 
Basescus bezüglich Entschädigung und Wieder¬ 
gutmachung als „geschichtlich bedeutsames Ereignis“. 

Neben Russland, Ungarn und Serbien hat somit auch 
Rumänien den Weg der Vernunft beschritten. Sie 
entsprechen damit den Grundsätzen der europäischen 
Wertegemeinschaft, die Kollektivschuldvorwürfe ablehnt. 
Die Sudetendeutschen bedauern allerdings, daß dem 
Wortschatz der Tschechen Begriffe wir Rehabilitation 
oder Restitution noch fremd sind. Ihnen wird es künftig 
aber immer schwerer fallen, sich neben der zunehmenden 
Zahl versöhnungsbereiter Staaten weiter abseits zu stellen. 

(Quelle: Internet) 



Dr. Fabritius überreicht Horst Seehofer das große 
Ehrenwappen der Siebenbürger Sachsen 
(Foto: Gunter Roth) 



Die Ehrengäste auf dem Weg zur Festtribüne 
(Foto: Siegbert Brass) 
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Restitution in Polen 

In Polen gibt es seit 1961 neben den Bierut-Dekreten noch eine Regelung für die Enteignung 
deutscher Spätaussiedler. Bei Ausreise in die Bundesrepublik verloren diese ihr Eigentum ebenso wie 
die Vertriebenen unmittelbar nach dem Kriege. Wie aber die FAZ am 5.7.2012 (S. 2) meldete, 
beschloß das Oberste Gericht Polens Ende Juni 2012 eine Lockerung dieser Regel. Sie soll künftig nur 
noch für die unmittelbare Kriegsgeneration gelten. Hatte ein Aussiedler die Immobilie geerbt, kann er 
sein Eigentum zurückfordern, auch dann, wenn der Erblasser der Kriegsgeneration angehörte. Das 
Gericht entschied sich also für eine recht enge Auslegung des 1961er-Gesetzes. 

Die Vertriebenen haben die Enteignung bei schlichtem Wohnortwechsel stets verurteilt und begrüßen 
das Urteil. Solange auf politischer Ebene Einfluß und Wille fehlen, scheinen auch in Zukunft 
Fortschritte in der Eigentumsfrage nur auf juristischem Weg möglich zu sein. 


Italienische Antwort quf_Südtiroler Selbstbewusstsein 

In der Feber-Folge des Witikobriefes (S.15) wurde über das wachsende Selbstbewusstsein Südtirols 
berichtet. Die Antwort der Italiener kam am Wochenende vom 11.bis 13.Mai 2012. Die italienischen 
Gebirgsjäger, genannt Alpini, veranstalteten ihr 85. Treffen in Bozen. Vorher hatten sie sich nur 
einmal, nämlich 1949, für Bozen entschieden. Nicht weniger als 250.000 Veteranen folgten der 
Einladung Bürgermeister Spagnollis und versetzten die Landeshauptstadt in den Ausnahmezustand. 
Bozen war mit seinen rund 100.000 Einwohnern für ein Treffen dieser Größenordnung eigentlich zu 
klein, zumal nicht überall auf Disziplin geachtet wurde. 

Unverkennbar sollte das Treffen eine Demonstration gegen das gestiegene Selbstbewusstsein der 
Südtiroler Minderheit sein. Die Stadt sollte den Besuchern und der Öffentlichkeit als italienische Stadt 
vorgestellt werden und war daher mit Tausenden von italienischen Fahnen geschmückt. Transparente 
einiger Südtiroler Gruppen mit Texten wie „ Süd-Tirol ist nicht Italien“ oder „ Unrecht teilt Tirol“ 
wurden verboten. Nicht so feinfühlig war man bei der Kranzniederlegung am Alpini-Denkmal in 
Bruneck, das an den ungleichen Kampf gegen Äthiopien unter Mussolini erinnert. 

Sicherlich sollte Bozen auch als Stadt der Alpini in Erscheinung treten. Dagegen spricht aber die 
Statistik, denn unter den 11.000 derzeit aktiven Gebirgsjägern befinden sich nur etwa 100 aus Süd- 
Tirol. 

Die deutschsprachigen Südtiroler gingen dem Trubel zum Teil aus dem Weg und flüchteten in 
ruhigere Zonen ihres Landes. Die meisten empfanden das Alpini-Treffen als Provokation. 


Tschechische Armee-Übungen 

Das 801. Militärpolizei-Bataillon organisierte im Februar eine militärische Übung. Ihre taktische 
Begründung verdient es, mitgeteilt zu werden. Zunächst wirken die Voraussetzungen ganz realistisch: 
„Man schreibt das Jahr 2013. Die Europäische Union befindet sich in einer totalen Krise....“ 
Aber dann: „ Das ehemalige Königreich Sachsen, in dessen Parlament Abgeordnete der NPD sitzen, 
hat sich von der Bundesrepublik Deutschland gelöst und erhebt unter dem Einfluss der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft territoriale Ansprüche gegen die CR. Die Tschechische 
Regierung hat sich - überraschenderweise - diesmal nicht einschüchtern lassen und die Forderungen 
der Neonazis abgelehnt“. Es kommt noch schlimmer: „Seit langem kaufen Deutsche in Böhmen 
massenweise illegal Grundstücke und Immobilien auf. Gleichzeitig weisen tschechische Kollaboranten 
in den Medien auf die angeblichen (!) Verbrechen von Tschechen gegen die vom Nationalsozialismus 
durchdrungenen sog. Sudetendeutschen hin“ .... Und so weiter, ganz im Sinne des tschechischen 
Nationalmythos: „Das Ziel der Übung wird erreicht, wenn die hochmütigen Germanen 
zurückgedrängt und das Sudetenland erneut entgermanisiert werden konnten “. 

So geschehen im Jahre 2012! (Text mitgeteilt von Bohumil Dolezal, für den Abdmck redaktionell bearbeitet). 
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Zur Täter-Ovfer-Beziehung 

Im Rahmen des Katholikentages in Mannheim (16.-20. Mai 2012) veranstaltete die Acker¬ 
manngemeinde ein interessantes Podiumsgespräch zur Frage, ob Vergebung möglich sei. Natürlich 
dachte man bei diesem Thema immer auch an das Vertreibungsgeschehen in der Nachkriegszeit, denn 
die Heilung des damals zugefügten kollektiven Leides ist, wie der Diskussionsleiter, Herr Rethmann, 
am Schluß der Veranstaltung selbst erklärte, im Interesse der Friedens Sicherung nötig. 

An dem Gespräch beteiligte sich auch Prof. Reemtsma, der, wie erinnerlich, 1996 Entführungsopfer 
war und darüber in dem Buch „Im Keller“ nachgedacht hat. Er tritt für das Recht des Opfers auf 
Bestrafung des Täters ein. Die Frage der Vergebung sei Privatsache und nicht so wichtig. Ein 
Gerichtsverfahren diene nicht der Versöhnung und sei für das Opfer nur hilfreich, wenn die erlittene 
Gewalt als Unrecht gebrandmarkt werde. 

Walter Rzepka, früherer Generallandesanwalt in Bayern, befaßte sich mit anonymen Täterstrukturen, 
wie sie den Vertriebenen in der Regel entgegentraten. Diese gelte es aufzulösen und bei der am 
wenigsten belasteten Teilgruppe mit der „Friedensarbeit“ anzufangen. Darin konnte der unbeteiligte 
Beobachter unschwer die von der Ackermanngemeinde verfolgte Strategie erkennen. Etwas 
unvorsichtig begründete Rzepka sein Eintreten für Versöhnung: „weil wir alle im Laufe unseres 
Lebens irgendwie schuldig werden und auf Vergebung angewiesen sind.“ Woher Rzepka den Mut zu 
einer so pauschalen Aussage nimmt, bleibt gewiß sein Geheimnis. Die Lebenserfahrung zeigt, daß die 
meisten Menschen ein durchaus redliches Leben führen und sich „diesen Schuh“ nicht anziehen 
müssen. Außerdem kommt es immer noch auch auf die Schwere der Unrechtstat an. Die bei Rzepka 
erkennbare Vorstellungswelt ist aber für die Mutation Deutschlands zur Canossa-Republik 
verantwortlich. 

Aus psychotherapeutischer Sicht behandelte Dr. Martin Grabe das Thema. Für ihn ist das 
Podiumsthema ein zentrales Forschungsanliegen. Je schwerer die Verletzung, umso schwerer könne 
Vergebung gewährt werden. Oft werde Druck auf das Opfer ausgeübt, um es zur Vergebung zu 
veranlassen. Das bedeute aber eine zusätzliche Last, die unter Umständen Haß gegen den Täter 
erzeuge. Versöhnung sei nicht zwingend nötig, wenn es nur darum gehe, sein Leben wieder in den 
Griff zu bekommen. Wo allerdings ein Versöhnungsprozess aussichtslos erscheint, könne es zu 
schwersten seelischen Verletzungen kommen. 

Am Podium hatte auch Frau Gesine Schwan Platz genommen. Sie ist Präsidentin der 
Humbold-Viadrina School of Governance und arbeitet in der katholischen Kirche 
mit. Nach ihrer Meinung sei es für das Opfer entscheidend, ob es aus der 
Abhängigkeit vom Täter herauskomme. Bei einem Tätervolk komme es aber 
darauf an, ob es sich gründlich genug mit der eigenen Schuld befasst habe. 
Damit es auch jeder verstehen konnte, fügte sie hinzu, daß die Polen auch 
deswegen ein viel positiveres Urteil über die Deutschen hätten als umgekehrt. 
Die Schuldlust feierte wieder Triumphe. 

Als Resultat des Gedankenaustausches stellte der Diskussionsleiter, Herr Rethmann, fest, daß der 
Täter grundsätzlich keinen Anspruch auf Vergebung habe. Bei der Bewältigung individuellen Leides 
müsse man auch andere Wege zu gehen als bei kollektivem Leid. Letzteres müsse aber im Interesse 
der Friedenssicherung geheilt werden. Niemand vom Podium wagte aber einen Appell an die 
Vertreiberstaaten, ihre Blockadehaltung aufzugeben und zur Rehabilitation der Opfer zu schreiten. 

( Quelle: Internet) 



Jean-Claude Juncker: "Wir beschließen etwas, stellen es dann in den Raum und warten einige Zeit ab, ob 
was passiert. Wenn es kein großes Geschrei gibt und keine Aufstände, weil die meisten gar nicht begreifen, 
was da beschlossen wurde, dann machen wir weiter - Schritt für Schritt, bis es kein Zurück mehr gibt." 

C Spiegel, 27. 12. 1999, S. 136 ) 
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Canossa oder die Selbstachtung des Menschen 

Von Prof. Erhard E. Korkisch 

Im mittelalterlichen Machtstreit zwischen Kirche und Staat belegte Papst Gregor VII. den deutschen 
König Heinrich IV. mit dem Kirchenbann, was die Reichsfürsten zum Abfall veranlasste. Heinrich 
erwirkte die Befreiung vom Bann durch einen Büßgang zum Aufenthaltsort des Papstes, der 
Felsenburg Canossa, in Oberitalien. Sie erfolgte nach dreitägiger Buße im kalten Burghof am 28. 
Januar 1077. Danach konnte er die Gunst des Volkes und der Fürsten wiedergewinnen. Begrenzte 
Buße ist das Wesen von neuer Achtung und Selbstachtung. 

Welch tiefgreifenden Defizite unsere gegenwärtige sogenannte geistige Elite aufweist, zeigt die 
befreiungsselige Bewertung des 8. Mai 1945 nach sechzigjähriger Bußhaltung. Dieses makabre 
Schauspiel, das selbst die Trauer um die vielen eigenen Kriegs- und Ziviltoten, das Drama der 
Vertreibung von 15 Millionen des eigenen Volkes in ein kriegszerstörtes Kernland außer Acht lässt, 
und schließlich eine würdige Gedenkstätte für die zahllosen unschuldigen Opfer in Frage steht, lässt 
uns vor aller Welt verächtlich erscheinen. 

Lenart Meri hat als estnischer Staatspräsident aus offiziellem Anlaß davon gesprochen, daß ein Volk 
in solcher Selbstverleugnung nicht ernst genommen werden muß. Es kann jedenfalls nicht mehr voll 
geachtet werden, die Selbstdiskriminierung lässt es nicht zum gleichgewichtigen Partner für andere 
werden. So kann man ihm alles, auch das Unwürdigste zumuten. 

Die schrankenlose Ausnützung des militärischen Sieges der Alliierten nach der Kapitulation der 
Wehrmacht war gekennzeichnet durch völkerrechtswidrige Willkür, Mord, Vergewaltigung, 
Aushungerung, Patentraub, Kunstraub und Demontagen und wurde von den Gegnern auch nicht als 
Befreiung deklariert - diese betraf u.a. die im Chaos außer Kontrolle geratenen Konzentrationslager. 
Von Befreiung sprechen jetzt wir, wir holen es jetzt, nach drei Generationen noch immer im 
Büßergewand, eilfertig, beflissen und verallgemeinernd nach! Wer kann hier noch Verständnis zeigen 
und unvoreingenommen Haltung wahren, wie sie im Umgang mit Menschen Voraussetzung zum 
Ausgleich darstellen? Eine politische Kaste, die sich so vergisst, verliert das Vertrauen des Volkes und 
der Völker. 

Hätte König Heinrich in Canossa nicht die Lösung von der Buße erreicht, sondern diese ständig 
fortgesetzt zur Schau getragen, wären Verachtung und Lächerlichkeit die Folge gewesen, nicht aber 
seine zu Ostern 1084 erfolgte Kaiserkrönung zum Nutzen eines befriedeten Abendlandes. 

Heute geht es wieder um das Abendland, das glaub- und vertrauenswürdige, gleichberechtigte Partner 
braucht. 


Der Stand der Menschenrechtsbeschwerde 

(Zusammenfassung eines Schriftsatzes von Dr. Thomas Gertner, Bad Ems) 

Wie bekannt, haben im Jahre 2003 rd. 90 Sudetendeutsche rechtliche Schritte gegen die Tschechische 
Republik (CR) eingeleitet. Sie beschwerten sich beim Europäischen Gerichtshof (EGMR) in Straßburg 
gegen den Ausschluß von den Restitutionsgesetzen der CR und beim Menschenrechtsauschuß der UN 
in Genf. Diese Beschwerden führten nicht zum Ziel. Nun hat der Arbeitskreis für europäische 
Bauernfragen e.V. beim 63. Sudetendeutschen Tag über den neuesten Stand der Klage informiert. Zu 
Grunde lag ein Schriftsatz des Bad Emser Rechtsanwalts Dr. Gertner. Dabei verfolgt dieser drei Wege: 

1.) Der neue Ansatzpunkt ergibt sich aus dem unterschiedlichen Inhalt der Abkommen 
Deutschlands mit der Russischen Föderation vom 16.12.1992 und mit der CR vom 
21.01.1997. Während sich Deutschland und Russland darauf einigten, bei unschuldigen 
Opfern von Willkür und Gewalt Einzelfallgerechtigkeit herzustellen, fehlt ein solcher Passus 
in der Deutsch-tschechischen Erklärung. Auf Nachfrage berief sich das Auswärtige Amt (AA.) 
in Berlin auf seinen Ermessensspielraum. Dr. Gertner vertritt jedoch die Meinung, daß auch 
das AA. an das Grundgesetz gebunden sei und von der CR eine Ausdehnung ihres 
Rehabilitationsgesetzes verlangen müsse. Dabei gehe es aber nicht um Eigentumsrückgabe, 
sondern um die Wiederherstellung der Menschenwürde, die durch den 
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2. ) Kollektivschuldvorwurf verletzt wurde. Ob dem auch eine Rückgabe des Eigentums im 

Einzelfall folgen werde, bleibe dahingestellt, denn denkbar sei auch eine Globallösung 
zwischen Deutschland und der CR. Möglicherweise werde Deutschland die Entschädigung für 
die CR sogar selbst übernehmen, um erneute Reparationsforderungen der CR zu umgehen. 

3. ) Der zweite, von Dr. Gertner verfolgte Weg führt über eine Petition zum Europaparlament. 

Die Argumentation gleicht weitgehend der gegenüber dem AA. Sie macht also geltend, daß 
Rehabilitierungen der tschechischen Rechtsordnung keineswegs fremd seien und Tschechen 
gegenüber auch praktiziert werde. Bei erwiesener Unschuld folge logischerweise die 
Aufhebung der Strafe. Der Ausschluss Sudetendeutscher von dieser Möglichkeit verstoße 
gegen das im EU-Vertrag festgelegte Diskriminierungsverbot. Bezüglich der Wiedergut¬ 
machung seien auch hier Globallösungen denkbar, betonte der Anwalt. 

4. ) Der dritte Weg bringt wieder den UN-Menschenrechtsausschuß ins Spiel. Da dieser (wie der 

EGMR) Beschwerden über Benachteiligungen durch die Vertreibung nicht zulasse, weil diese 
ein abgeschlossener Geschehensablauf sei, müsse eine noch andauernde Diskriminierung 
angeführt werden. Diese bestehe in der Verweigerung der Rehabilitierung in individuellen 
Verfahren für Sudetendeutsche, obwohl Tschechen dieser Weg offen ist. 

Seit sechs Jahrzehnten beklagen die Vertriebenen die Stagnation auf ihrem Weg zu mehr 
Gerechtigkeit. Die Niederlagen vor dem EGMR und dem UN-Menschenrechtsausschuß führten sie 
aber zur Erkenntnis, daß die Einzelfallgerechtigkeit nicht zwingend mit Restitutionsforderungen 
verbunden werden darf. Bei dem Antrag an das AA. kann man annehmen, daß dessen ablehnende 
Haltung vor dem Verwaltungsgericht, spätestens aber vor dem Bundesverfassungsgericht scheitern 
wird. Dies wäre ein Meilenstein im Rechtskampf der Vertriebenen. 

Bedauerlich ist freilich, daß dabei jedwede Unterstützung durch die SL fehlt. 

Die tschechischen Schulbücher 

als Mittel zur Zementierung der tschechischen Nationallegenden 

Vortrag von Ing. Jiri Blazek beim 63. Sudetendeutschen Tag in Nürnberg 

Meine sehr geehrten Damen und Herren 
Es ist eine große Ehre heute hier vor Ihnen einen Vortrag 
halten zu können. Aus diesem Grunde möchte ich mich bei 
den Organisatoren für die Einladung bedanken. Wie Sie 
gehört haben, behandelt mein Beitrag das Bild der 
Sudetendeutschen in den tschechischen Schulbüchern. 
Warum ist denn dieses Thema so wichtig? 

Nach einer Statistik von 2009 wünschen 65 % der Bürger, 
die Benes-Dekrete blieben in Kraft, 8 % wollen sie aufheben 
und 27 % haben keine Ahnung (in der Statistik haben sie die 
Wahl „Ich weiß nicht“ getroffen). Das will so viel heißen, 
dass Zweidrittel der Bevölkerung zu den Verbrechen der 
Nachkriegszeit stehen und Einviertel der Menschen kein 
Interesse, keine Kenntnisse oder keine Meinung hat. Die 
öffentliche Diskussion ist zudem von einer Fülle von Hassattacken, Vorurteilen und Selbst¬ 
gerechtigkeit geprägt. 

Wie kann das sein? Wie können 2/3 des Volkes noch 65 Jahre nach dem Ende des Weltkrieges mit 
den damaligen Geschehnissen einverstanden sein?! Die Mehrheit dieser Leute hat die Zeit nicht mehr 
erlebt oder war im frühen Kindesalter. Wie können also solche Ressentiments unter den Bürgern wach 
gehalten werden? 

Ich glaube, wir müssen die Antwort vorrangig in der Erziehung und Bildung in der Tschechischen 
Republik suchen - und da spielen die Lehrbücher eine bedeutende Rolle. Wie wird denn die 



Jiri Blazek 
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sudetendeutsche Frage in der tschechischen Schule behandelt? Um diese Frage zu beantworten, habe 
ich etliche Lehrtexte, die für die tschechischen Schulen bestimmt sind, analysiert. Meine Ergebnisse 
will ich Ihnen nun vor stellen. 

Bevor ich auf die Frage der Deutschen in den tschechischen Schulbüchern komme, ist es allerdings 
wichtig klarzustellen, wie sich die Tschechen selbst und wie sie ihren Staat sehen und welche 
allgemeingültigen Thesen und Strategien benutzt werden, um den tschechischen Standpunkt zu 
untermauern. 

Wir müssen also folgendes als die wichtigste Erkenntnis vor 
Augen behalten: alle Schulbücher ohne Ausnahme stellen 
die Tschechoslowakische Republik als einen demokratischen 
Staat dar, wo alle Minderheitenrechte gewährleistet wurden. 

In diesem Staate konnten sich alle frei nach ihrem Gut¬ 
dünken entwickeln, die Wirtschaft sei ständig gewachsen 
und alle haben im Wohlstand gelebt. Und zwar bis zu der 
großen Wirtschaftskrise. Die Zeit um 1938 (München) wird 
stets als ein Verrat ohne eigenes Verschulden geschildert. 

Die Alliierten haben einfach die Tschechen geopfert und sie 
Deutschland zum Fraß vorgeworfen, um sich selber zu retten 
(sh. Kasten nebenan!). 

Die Zeit des zweiten Weltkrieges wird entsprechend düster 
dargestellt. Die Tschechen wurden unterdrückt und 
hingeschlachtet. Die Zeit des Protektorats war die Zeit eines 
unermesslichen Elends, wo die Republik ausgebeutet und die 
Menschen wie Sklaven behandelt wurden. Doch die 
Auslandssoldaten - also die Flieger in England, die Soldaten in der Roten Armee und anderen Heeren 
haben trotzdem gegen die Tyrannei gekämpft und so einen maßgeblichen Beitrag zu der Rettung der 
Welt geleistet. Man sieht also, dass die Tschechen der Lehrbücher ein heroisches, opferbereites und 
geopfertes, ja verratenes Volk sind. Sie sehen sich als ein großes europäisches Kulturvolk, als die 
größten und wahrsten Demokraten der Zwischenkriegszeit. Die Tschechen stehen so vor uns als 
strahlende und leidende Gestalten, zu denen man sich hingezogen fühlen soll. Um diese Thesen zu 
bekräftigen und zu beweisen, benutzen die Texte einige allgemeine Strategien: 

• Die Schuld ist stets bei anderen zu suchen (hauptsächlich den Deutschen, Ungarn, aber 
auch Slowaken und den Westalliierten) 

• Wenn ein eigener Fehler zugegeben werden soll, so muss ihn der folgende Text 
relativieren und möglichst abschwächen 

• Bestimmte Ereignisse werden übergangen und ausgeblendet. 

• Grundsätzlich geht man von der Alleinschuld der Deutschen am zweiten Weltkrieg aus 

• Es wird ganz einfach gelogen (vereinfacht) 

Wie werden nun die Deutschen gesehen? Lassen Sie mich nun die jeweiligen Bücher einzeln 
durchgehen. 

Die Kinder werden mit der deutsch-tschechischen Frage zuerst in der 5. Klasse der Grundschule 
konfrontiert, im Rahmen des Faches Heimatkunde. Hier werden die Sudetendeutschen als diejenigen 
beschrieben, die dem Nationalsozialismus widerstandslos verfallen sind, den demokratischen 
tschechoslowakischen Staat gehasst und mit Freuden niedergerissen haben. Doch lassen wir hier die 
Lehrbücher für sich sprechen. 

Die Schilderung beginnt mit der Beschreibung der ersten Republik. Da kann man lesen: 

„Kultur und Wissenschaft entwickelten sich gut, ausgezeichnete Ergebnisse erreichte unser Schul¬ 
wesen. Das alles mit Rücksicht auf die zahlreichen Nationalminderheiten, hauptsächlich Deutsche und 
Ungarn, die alle Bedingungen zur freiheitlichen Entwicklung hatten. “1 
Die sudetendeutsche Krise wird wie folgt beschrieben: 

„Diese sozialen Unruhen (also die Wirtschaftskrise) nutzten bestimmte politische Kräfte, um 


Das Schicksal der CSR 1938: 

Wenn in Sibirien ein Rudel Wölfe einen 
Schlitten überfällt, versuchen sich die 
Insassen dadurch zu retten, daß sie Pelze 
und andere Gegenstände hinauswerfen, 
durch deren Zerreißen die Wölfe 
aufgehalten werden. Als nächstes opfern 
sie ein Pferd, indem sie dessen Geschirr 
durchschneiden. Hilft auch das nicht, so 
werfen sie einen Menschen aus dem 
Schlitten. Nach dieser sibirischen Art 
verfuhr 1938 England. Es warf die 
Tschechoslowakei aus dem Schlitten und 
hoffte, dadurch die zwei Jahre zu 
gewinnen, die es noch zur Aufrüstung 
brauchte. (Zitiert nach Vladimir Krychtalek, 
Der Kreml und Benesch, Prag 1941, S. 127). 

Bis auf die Wölfe ein passendes Bild! 
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nationale Streitigkeiten hervorzurufen und die Einheit des Staates zu zerschlagen. Es waren Kräfte, 
die im Interesse von Deutschland arbeiteten, wo im Jahre 1933 die Nazisten, geführt von Adolf Hitler, 
die Regierung übernahmen. Ihr Ziel war es, die Herrschaft über Europa und letztendlich die 
Weltherrschaft an sich zu reißen. Darin hatten sie bei uns die Unterstützung einer zahlreichen 
deutschen Minderheit, die immer mehr dem Einfluss der nazistischen Lehre von der Sendung des 
deutschen Volkes und seiner Sonderstellung über die Anderen, besonders die Slawen, erlag.Das 
tschechische und slowakische Volk waren entschlossen, ihre Freiheit zu verteidigen ...Großdeutsche 
Propaganda hörte nicht auf, die europäische öffentliche Meinung mit lügenhaften Nachrichten von 
der Unterdrückung und Übergriffen gegenüber der deutschen nationalen Minderheit, die meistens die 
Grenzgebiete von Böhmen und Mähren - das Sudetenland - bewohnte, zu beeinflussen.“ (1) 

Die lange Vorgeschichte der Spannungen im Grenzgebiet, die Bodenreform, Sprachgesetz, die 
Behandlung der Deutschen und die Tschechisierung werden da selbstverständlich ausgeblendet. Die 
Sudetendeutschen stehen da als gierige Raubtiere, die mit Hitler die Weltherrschaft erreichen wollen. 
Das ist für die weitere Ausführung im Rahmen dieses Themas sehr wichtig. Es bereitet die Schüler auf 
die Zeit nach dem Kriege vor - dann müssen sie sich nämlich gegebenenfalls mit der Vertreibung 
auseinandersetzen, und das Gefühl der moralischen Überlegenheit und der Glaube an das deutsche 
Unrecht und die Gewalt, die ihnen angetan wurde, geben ihnen die Kraft und Stärke die eigene 
Verantwortung abzulehnen. Dies wird mit weiteren Aussagen noch verstärkt: 

„Ein großer Teil unserer deutschen Minderheit hat so sein Ziel erreicht - in Diensten von Hitler- 
Nazismus hat es einen demokratischen Staat zerschlagen, wo es alle Freiheit und nationale 
Selbstbestimmung hatte.“ (1) 

Wenn dann über die Vertreibung gesprochen wird, so geschieht das so, dass sie als gerechte 
Vergeltung, die behutsam zwischen Tätern und Nichttätern unterschied, dargestellt wird: 

„Die Deutschen, außer den Antifaschisten, wurden abgeschoben. Das Grenzgebiet wurde von unseren 
Leuten aus Binnenland und der Slowakei neu besiedelt.“ (1). 

Anm. der Redaktion: 

Aus Platzgründen mussten Teile des Referats entfallen. Der Vortragende untermauerte seine Thesen durch die Analyse von 
zwei weiteren Lehrbüchern, ehe er wie folgt fortfuhr: 

.Das sind also die ersten und für lange Zeit auch die letzten Informationen, die ein tschechischer 

Schüler zu hören bekommt! Denn das nächste Mal begegnet er diesem Thema erst nach vier Jahren - 
also in der neunten Klasse, was das letzte Jahr der Grundschule in der Tschechischen Republik 
darstellt. Und wenn man bedenkt, dass die sudetendeutsche Frage und die Zeit des zweiten 
Weltkrieges im Geschichtsunterricht zu der Zeit zur Sprache kommt, da fast alle schon an irgendeiner 
Mittelschule aufgenommen wurden und die Vernachlässigung der Schule ihren Höhepunkt erreicht - 
sind es oft auch die einzigen Informationen, die die tschechischen Kinder mit ins Leben nehmen ... 
Wenn es doch gelingt, mit den Kindern in der neunten Klasse das Thema zu eröffnen, so vertiefen sich 
zwar die Informationen beträchtlich (wenn sie an die Schüler wirklich weitergegeben werden), doch 
auf beiden Seiten. So wird zwar grundsätzlich über die Vertreibung verhältnismäßig ausführlich 
berichtet, selbst die wilde Vertreibung kommt zur Sprache - auf der anderen Seite wird die 
nationalistische Färbung der Erzählung weiter verschärft. Gestatten Sie mir, wieder die Lehrbücher 
sprechen zu lassen: 

Da lesen wir am Anfang über die Behandlung der Rechte und der Minderheiten: 

„Alle tschechoslowakischen Bürger durften die gleichen Rechte genießen. Nicht nur die Tschechen 
und Slowaken, sondern auch Angehörige von anderen Volksgruppen in der Tschechoslowakei hatten 
durch die Verfassung von 1920 alle nationalen Rechte gesichert. Jeder Bürger der CSR durfte jedes 
Amt bekleiden, konnte ein Gewerbe gründen oder verschiede Professionen wählen. Bürger aller 
Nationalitäten durften eigene Schulen, Parteien, Kultur- und Sportvereine gründen. Sie konnten in 
ihrer Sprache Zeitungen und Zeitschriften herausgeben, Theater spielen.“ (6) 

Dieses Loblied endet dann mit der Feststellung: 

„Besonders kompliziert entwickelte sich die Beziehung der Deutschen und Slowaken zum neuen 
Staat.“ (6) 
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Nach der obligatorischen Abstempelung der Deutschen zu Problemmachern (neuerlich auch mit den 
Slowaken), wird ihre Arroganz und schlechte Kooperationsbereitschaft weiter an den Pranger gestellt: 
,JSfach der Liquidierung des Versuchs um Abspaltung der deutschen Provinzen von der 
Tschechoslowakei im Herbst 1918 fanden sich die Deutschen nur schwer damit ab, dass sie Bürger 
der CSR wurden. Dabei widmeten die tschechoslowakischen Politiker besondere Aufmerksamkeit der 
Beziehung zur deutschen Minderheit. T.G. Masaryk erklärte kurz nach seiner Wahl zum Präsidenten 
in seiner ersten Botschaft der Nationalversammlung, dass das Gebiet der Tschechoslowakischen 
Republik, wo die Deutschen wohnen, immer ein Bestandteil dieses Staates bleibt. Er empfahl den 
Deutschen die antitschechischen Haltungen zu verlassen und rief sie zum gemeinsamen Aufbau der 
neuen Republik auf. Masaryk setzte voraus, dass Deutsch zur zweiten Landessprache wird und 
deswegen bot er gleich nach dem Entstehen der Republik den Deutschen zwei Sitze in der Regierung 
an. Die deutschen Politiker lehnten das Angebot ab. Nach den Vorstellungen Masaryks sollte die 
Aufstellung eigener demokratischer Selbstverwaltungen in den Gemeinden und in den Kreisen die 
Rechte der Deutschen sicherstellen. Die Deutschen hatten ein voll ausgebildetes eigenes Grund- und 
Mittelschulsystem, ln Prag gab es eine deutsche Universität und in Brünn eine deutsche Polytechnik. 
Reich war auch ihr kulturelles Leben durch die deutschen Theater, Zeitschriften, Zeitungen und 
Buchverlage dargestellt. Allmählich begannen sich unter den Deutschen nüchternere Politiker 
durchzusetzen, die mit den tschechoslowakischen Ämtern zu arbeiten anfingen. Die Vertreter der 
deutschen Parteien nahmen sogar an der Regierung Teil... Das Lebensniveau der Bürger in den 
Sudeten verbesserte sich. Das sich entwickelnde gegenseitige Zusammenleben erschwerte erheblich 
die Wirtschaftskrise Anfang der 30er Jahre.“ (6) 

Nach diesen Schilderungen, wo die Demokratie und Toleranz der Republik geschildert wird, 
wird hart die Undankbarkeit der Sudetendeutschen gezeigt: 

„Ihre Vertreter (der SdP) bereiteten die Zerschlagung der Republik vor. Deutsche Propaganda 
beschuldigte lügenhaft die tschechoslowakischen Ämter der Verfolgung und Unterdrückung der 
Sudetendeutschen. Höhepunkt der Angriffslust der Henleinpartei waren die Karlsbader Forderungen, 
bekanntgegeben im April 1938 während des Parteitages in Karlsbad, ln ihnen wurde die Errichtung 
eines geschlossenen deutschen Gebietes mit eigenen Ämtern gefordert, wo man sich frei zum Nazismus 
bekennen könnte. Deutschland begann mit der Vorbereitung eines Kriegsangriffs gegen die 
Tschechoslowakei. Der Geheimplan bekam den Namen Fall Grün. Zugleich kam es zu Unruhen im 
Grenzgebiet, ln die Nähe der tschechoslowakischen Grenzen begann sich das deutsche Heer zusam¬ 
menzuziehen. Deswegen rief die Regierung am 20. Mai 1938 eine Teilmobilisation aus. Hitler wich 
zurück .“ (6) 

Zu der Gefühlseinwirkung kommt also auch schon Manipulation, falsche Interpretation und sogar 
Lüge, wenn es darum geht, die Tschechen in dem gewünschten Licht zu zeigen. Doch, da es nun um 
alles geht, werden auch die tschechischen Opfer auf die Bühne geführt. Dass dabei die toten 
Deutschen auf der Strecke liegen bleiben ist klar: 

„Aw/ Geheiß aus Berlin riefen die Henleinanhänger Mitte September 1938 neue Unruhen im 
Grenzgebiet hervor. Sie bemühten sich, die Macht mit der Gewalt zu ergreifen. Dutzende 
tschechische Soldaten, Zollbeamte, Gendarmerie und Zivilisten wurden getötet .“ (6) 

Wie schon erwähnt, behandeln die Geschichtslehrbücher für die 9. Klasse die Vertreibung 
beachtenswert ausführlich. Zwar wird man nach einer Erwähnung von Brünn, Aussig oder Posteiberg 
vergeblich suchen, doch immerhin werden die Gräueltaten nicht mehr verheimlicht (es wird sogar 
zugegeben, dass gefoltert und gemordet wurde, vereinzelt kann man auch eine Bemerkung finden, die 
das Verhalten der Tschechen mit der Gestapo und SS in den KZ vergleicht). Sie werden nur nicht 
behandelt. Nichtsdestotrotz werden auch moralische Urteile gefällt, die die „einzelnen“ Übergriffe, 
Allgemeinschuld und mögliche Fehler hart verurteilen (es wird sogar von der Verletzung des 
Menschenrechtes auf Heimat gesprochen!). Die Schüler werden sogar ermuntert, über die Vertreibung 
zu diskutieren. Doch um diese Urteile beträchtlich abzumildem, wird selbstverständlich eine 
korrigierende Textstelle am Anfang des betreffenden Kapitels angeführt: 

„Sie (also die Sudetendeutschen) waren es im Besonderen, die die Zerstörung der 
tschechoslowakischen Republik im Jahre 1938 auf dem Gewissen hatten. Die Tschechen 
haben mit eigenen Augen gesehen, wie sich die Sudetendeutschen in großer Mehrheit dem 
Nazismus zugewandt haben. Sie erinnerten sich daran, wie sie mit der Waffe in der Hand für 
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Hitlers Drittes Reich kämpften und wie sie sich aktiv an der Okkupationspolitik im Protektorat 
beteiligten. Niemand konnte die Tausende von Opfern vergessen, die dieDeutschen in den Jahren des 
zweiten Weltkrieges ums Leben brachten, die KZ und diedeutschen Pläne der gewaltsamen 
Aussiedlung der tschechischen Nation aus ihrer Heimat und ihrer völligen Germanisierung .“ (6) 

Und man fügt noch hinzu - die deutsch-tschechischen Beziehungen darf man nicht mit der 
Vergangenheit belasten. Dazu kommt eine noch heroischere Darstellung der Kampfbereitschaft vor 
München, Prosekutionen in Protektorat, usw. Was weiter verstärkt wird, ist die Zusammenlegung der 
Sudeten- und der Reichsdeutschen. So werden alle deutschen Verbrechen automatisch auch den 
Sudetendeutschen angelastet. Dies wird durch die Verheimlichung der wahren Zustände in der CSR 
maßgeblich erleichtert. 

Den Höhepunkt der Manipulation stellt das Lehrbuch Geschichte für die Grundschule 9, 
herausgegeben vom Staatlichen Pädagogischen Verlag dar. Es ist in seiner Schilderung das weitaus 
detaillierteste Lehrbuch auf dem Markt. 

Einige interessante Formulierung finden wir gleich am Anfang: 

„Der Westteil der Tschechoslowakei, also Böhmen, Mähren und ein Teil Schlesiens, hatte seine 
historischen Grenzen, die sich seit dem Mittelalter nur geringfügig verändert haben, und deshalb hat 
die Selbständigkeit verständlich dieses ganze historische Gebiet erhalten. Es gab zwei Probleme. ... 
Das zweite Problem war die starke deutsche Minderheit im Grenzgebiet, die sich mit der Entstehung 
einer selbständigen Tschechoslowakei nicht abfinden wollte. Nach dem Grundsatz der 
Selbstbestimmung haben die Deutschen einen Anschluss an Deutschland oder Österreich gefordert. 
Sie haben damit die tschechoslowakische Regierung genötigt (!), ihre Machtbefugnisse über das ganze 
historische Staatsgebiet mit Militärkraft zu sichern. Das hat dem künftigen Zusammenleben der 
Tschechen und Deutschen nicht gutgetan. “ (7) 

Danach schließt sich die Schilderung der tschechoslowakischen Demokratie an. Es werden Passagen 
aus der Verfassung und dem Sprachgesetz zitiert, die den Staat im gewünschten Lichte erscheinen 
lassen - also alle Rechte werden gewährleistet - ja selbst die Sprachen der Minderheiten dürfen 
benutzt werden. Es wird auf die Existenz der anderssprachigen Schulen hingewiesen und sogar die 
Minderheitenschulen (!) werden erwähnt. Da kann sogar zugegeben werden, dass die Minderheiten 
eine erschwerte Situation bei der Aufnahme in die Staatsdienste hatten - eben wegen der Sprache. 
Doch die Situation hat sich laut dem Text bis in die Hälfte der 20er beruhigt und die Folgen und die 
Realität werden freilich nicht besprochen. Im Gegensatz - die wirtschaftliche Lage der Republik wird 
hochgepriesen und man kann da auch den Satz finden: 

„Auch die böhmischen und mährischen Deutschen, die anfangs die Entstehung der 
Tschechoslowakei nur schwer getragen haben, hörten letztendlich auf zu meckern, besonders 
als sie gesehen haben, in welchen Schwierigkeit sich Deutschland befindet, an das sie ja 
ursprünglich angeschlossen werden wollten. “ (7) 

Der Grund des Zerfalls der Republik wird dann traditionell in der Weltwirtschaftskrise und der 
deutschen Nazipropaganda gesucht und auch gefunden. Die Tschechen wollen sich hier auch als 
wertvolle Beute sehen. Und - man findet auch einen beliebten Grund - Tschechoslowakei als 
demokratischer Staat, wo die Verfolgten aus dem Reich Zuflucht finden. Die Karlsbader Forderungen 
werden nicht zitiert, nur kommentiert und - abgelehnt. Die Mission Englands 1938 wird als nicht 
objektiv heruntergespielt. Und wieder wird der Verrat von München ausführlich beschrieben. Die 
unschuldigen Tschechen werden also wieder dem deutschen Ungeheuer geopfert. Ein großes Kapitel 
wird dem Leben im Protektorat und der Widerstandsbewegung gewidmet. Dem Attentat auf Heydrich 
stehen sogar 2 Seiten zur Verfügung. Dass Lidice und Lezäky besonders eingehend betrachtet werden, 
ist ja keine Frage mehr. 

Nach diesen Zeilen folgt eine lange Schilderung der Nachkriegsgeschichte in Europa und der Welt und 
erst nach etlichen Seiten kommt man wieder auf das Thema Sudetendeutsche zu sprechen. Also erst 
nach einem oder zwei Monaten!!! Dabei kommen alle drei Phasen der Vertreibung zur Sprache, Aber 
erst nachdem die Folgen von Holocaust beschrieben werden. Zudem wird behauptet, dass die 
Vertreibung - oder Bevölkerungstransfer - von den Alliierten angeordnet und entschieden wurde. Und 
es wird wieder daran erinnert, dass es sich bei den Sudetendeutschen um Nachkommen der deutschen 
Kolonisten handelt. Doch selbst die wilde Vertreibung wird mit der Bemerkung beiseitegeschoben, 
dass sie mit gewalttätigen Szenen mit Menschenopfern begleitet wurde. Diese werden als die 
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Vergeltung der sechs Jahre des Protektorats und der Nazi verbrechen gerechtfertigt. Es wird weiter 
behauptet, dass es während der organisierten Vertreibung zu keinen Gewaltakten gekommen ist. Und 
selbstverständlich wird nicht von Vertreibung, sondern Abschiebung gesprochen. 

In diesem Buch werden also alle jene Strategien benutzt, die wir am Anfang besprochen haben und 
zwar auf eine sehr verfängliche, gefährliche und giftige Weise. Es ist schade, dass wir dieses Buch 
nicht ausführlicher behandeln können, aber das würde den Rahmen des Vortrags sprengen. 

Im Rahmen der weiteren Bildung kommt eigentlich nichts Neues mehr dazu, eher weniger. Man muss 
auch beachten, dass es hier um Texte in Lehrbüchern geht, die nicht einmal im Unterricht zur Sprache 
kommen müssen. Die tiefere Interpretation obliegt auch dem Lehrer. Wie viel, oder wie wenig er den 
Schülern sagt, das wird kaum reguliert. So wird das tschechische Volk seit fast 100 Jahren in dem 
gleichen Geiste erzogen - wir sind die Opfer, wir sind die Guten, wir wurden verraten, uns wurde 
Unrecht getan... Also nach einem tschechischen Sprichwort - Ich nichts, ich Musikant (Ja nie, ja 
muzikant) ... 

So ist die Situation heute, es liegt an uns, dies zu ändern. Es ist an der Zeit kräftiger in der Debatte 
mitzumischen, unsere Bücher ins Tschechische zu übersetzen und die Tschechen mit ihrer 
Unwissenheit und Gleichgültigkeit zu konfrontieren. Es ist ersichtlich, dass die Tschechen kaum eine 
Vorstellung von den eigenen Verbrechen haben können, da sie nie etwas Greifbares gehört haben. Es 
gibt genug Bücher, also geben wir sie diesen Leuten zur Verfügung, so dass sie ihre Augen öffnen und 
die Geschichte in ihren reichlichen Schattierung betrachten mögen. Hören wir auf, stumm zu sein! 
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Gedenken an Karl Welser 

Ehrenmal für einen Witikonen in Bad Reichenhall 

Im Mai 2012 weihte die SL-Ortsgruppe Bad Reichenhall einen Gedenkstein für den Egerländer Karl 
Welser ein. Welser war Gründer der örtlichen Volkshochschule, weshalb das Ehrenmal auch im 
Eingangsbereich dieser Einrichtung steht und die Inschrift trägt: „ Förderer des kulturellen Lebens in 
Bad Reichenhall und seiner 1945/46 heimatvertriebenen sudetendeutschen Landsleute (( . 


Diese Inschrift lässt erahnen, was Karl Welser 
Ehrenbürger der Stadt, sondern machte sich in 


ZUM GEDENKEN 

KARL WELSER 

1913-2001 

m ■ ’ 

GRÜNDER DER VOLKSHOCHSCHULE 
FÖRDERER DES KULTURELLEN LEBENS 
BAD REICH EN HALLS 

UND SEINER 1945/46 HEIMATVERTRIE’ 
BENEN SUDETEN DEUTSCHEN LANDSLEUTE 

Gedenktafel für Karl Welser 

Wie konnte Karl Welser solche Wertschätzung 
Achtung bis heute so wertvoll wurde? 


für die Allgemeinheit bedeutete. Er war nicht nur 
fünf Jahrzehnten auch über die Grenzen der Stadt 
hinaus verdient um unsere Volksgruppe und alle 
Vertriebenen. Mit seinen Veröffentlichungen über 
die Geschichte der böhmischen Länder, seinen 
Lyrik-Bänden, philosophischen Abhandlungen und 
Bearbeitungen für die Schule ist er bedeutungsvoll 
geworden. 

Als er am 27. November 2001 zu Grabe getragen 
wurde, war die Anteilnahme überwältigend. Die 
Traueransprachen des Oberbürgermeisters Wolf¬ 
gang Heitmeier, des Leiters des Karlsgymnasiums, 
Lutz Feiler, des SL-Obmanns Herbert Ott, des 
Vertreters der Witikonen, Graf Fries, und anderer 
örtlicher Verbände, darunter der BdV, bleiben 
unvergessen. 

erreichen, die der Volksgruppe in der allgemeinen 
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Geboren wurde Karl Welser am 22.3.1913 in Chodau, Kreis Elbogen a.d.Eger. Sein Lebensweg führte 
ihn über Marienbad, Pilsen, Olmütz nach Prag. Nach Lehrerstudium und einigen Jahren Praxis 
studierte er an der Prager Karlsuniversität Mathematik und Physik. Er wurde wissenschaftlicher 
Assistent von Univ.Prof. Dr. A. Rößler an der Technischen Hochschule. Vom Kriegsdienst wurde er 
wegen einer im Schuldienst zugezogenen Scharlach-Diphterie-Mischinfektion freigestellt. 1945 
erlebte er die blutigen Maitage in Prag und wurde für Monate im berüchtigten Gefängnis Pankraz 
interniert, obwohl er kein politisches Amt bekleidet hatte. Bis zu seiner Entlassung musste er noch vier 
Zwangsarbeitslager überstehen. Im Mai 1946 erreichte er als Vertriebener Bad Reichenhall. Der 
perfekte Mathematiker musste nochmals eine Prüfung ablegen, bevor er im Karlsgymnasium 
Mathematik und Physik unterrichten durfte. 

Einer seiner ehemaligen Schüler, Widmar Hader, jetzt Vizepräsident der Sudetendeutschen Akademie 
der Wissenschaften und Kunst, blieb ihm immer freundschaftlich verbunden. Unter seinen zahlreichen 
Veröffentlichungen erreichte vor allem sein zweibändiges Lehrbuch über die Darstellende Geometrie 
überregionale Bedeutung. Bis heute nehmen die vielen Gäste Bad Reichenhalls seinen mehrfach 
aufgelegten historischen Stadtführer gerne zur Hand und erfreuen sich an der Abhandlung über das 
„Bad Reichenhaller Vaterunser “. Gedichte, Gedanken und geschichtliche Abhandlungen zur Heimat 
der Sudetendeutschen bleiben den Landsleuten in Tiefe und unbestechlicher Ausgewogenheit 
wertvoll. 

So sehr sich Karl Welser als Witikone der landsmannschaftlichen Arbeit verpflichtet sah, setzte er sich 
gleichermaßen konsequent für die Gemeinschaft in der Aufnahmestadt ein. Dem Bad Reichenhaller 
Stadtrat gehörte er 21 Jahre lang an. Er war Gründer der Bad Reichenhaller Volkshochschule und 
leitete sie 14 Jahr lang. Seine Frau Erna blieb ihm dabei die wichtigste Stütze. 

Die Stadt dankte es ihrem Ehrenbürger mit dem Kulturpreis und dem Goldenen Ehrenring. Sein großer 
Einsatz wurde auch mit dem Bundesverdienstkreuz gewürdigt. 1975 trat Karl Welser als 
Studiendirektor in den Ruhestand, der ihm Raum für seine Landsleute und weiteres Schrifttum, wie 
die „ Böhmischen Granaten “ gab. 

Von Beginn an diente Karl Welser auf allen Ebenen der Sudetendeutschen Landsmannschaft, von der 
Ortsgruppe angefangen bis zur Bundesversammlung, der er zwei Wahlperioden angehörte. Viele 

Aktionen gehen auf ihn zurück, so auch der 
Gedanke vom „Vierten Stamm Bayerns“. Er 
gehörte auch zu den Initiatoren der 
Sudetendeutschen Stiftung. Frühzeitig setzte er 
sich für Gedenkstätten ein, wie die besonders 
eindrucksvolle Anlage im Friedhof St. Zeno. 

Daß der Tag der Heimat in Bad Reichenhall seit 
über vierzig Jahren in so überzeugender und 
repräsentativer Form durchgeführt werden kann, ist 
sein Verdienst. Über dreißig Mal hat er die 
Feierstunde selbst organisiert. Die Adalbert-Stifter- 
Medaille und Rudolf-Lodgeman-Plakette sowie 
vom BdV das Ehrenzeichen in Gold würdigten 
seine Verdienste um die Vertriebenen. Bis zuletzt war Karl Welser für seine Landsleute aktiv mit 
Anregungen und Veröffentlichungen der Kreisgrappe Traunstein-Berchtesgadener Land. Das die 
Benesch-Dekrete betreffende Heft „ Wo ist mein Heim “ fand sogar den Weg ins europäische 
Parlament. Recht, Wahrheit, Gerechtigkeit waren Auftrag für Karl Welsers Wirken zeitlebens. Daran 
erinnert der jetzt errichtete Gedenkstein zu Recht. (E.E. Korkisch) 



_ ) _ 

Der Zeitzeuge ist der natürliche Feind des Historikers 
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Rheinberg , Gedenkstunde am 18. Juni 2012 


Eines der berüchtigten Gefangenenlager, die etwa ab April 1945 den Rhein entlang von den 
Amerikanern angelegt wurden, lag bei dem kleinen Städtchen Rheinberg, etwa 50 Kilometer nördlich 
von Düsseldorf. Über 100.000 Deutsche, nicht nur Soldaten, auch Kinder und Frauen, wurden dort 
unter grauenhaften Umständen festgehalten. Vor Jahren wurde dort, wo sich ehemals der Eingang zu 
diesem Lager befand, trotz großen Widerstands gewisser Kreise ein Gedenkstein errichtet. An diesem 
versammelten sich am 18. Juni 2012 etwa 80 Personen um der Opfer dieser Lager zu gedenken. 

Die Feierstunde sah ein umfangreiches Programm vor, in dessen Mittelpunkt die Erklärung des 
amerikanischen Majors a.D. Merrit Drucker stand. Er war aus seiner Heimat gekommen, um eine 
Entschuldigung auszusprechen. Herr Drucker erklärte: 

„Lasst uns an diesem Tage derer gedenken, die ihr Leben verloren haben, deren 
Gesundheit zerstört wurde und deren Geist in diesem Lager zerbrochen ist 64 

An Herrn Drucker gerichtet erklärte Organisator Alfred Zips seine Ergriffenheit angesichts dieser 
noblen Geste eines ehemaligen Feindes: „Es bezeugt Ihre tiefe Menschlichkeit und Ritterlichkeit, die 
damals im Glauben an eine Kreuzzug-Idee verloren gegangen ist. Menschen, die als Vertreter des 
Bösen galten, wurden zu Hunnen, Untermenschen, zu gelben Affen oder „Boches“ erklärt, die man 
mit aller Gemeinheit behandeln durfte. Blind und verhetzt wurde dem unterlegenen Gegner schweres 

Unrecht getan.Es ist unsere Pflicht, ohne Leidenschaft und ohne Rachegefühl zu berichten und zu 

bewahren, was geschah, in der Hoffnung, dass sich dies nicht wiederholen möge.“ 

Der Pastor der katholischen Kirche in Rheinberg sprach ein Gebet um Vergebung, dessen Refrain von 
den Katholiken unter den Anwesenden laut mitgebetet wurde. Der evangelische Pfarrer hielt sich eher 
an die Neue Politische Korrektheit, ähnlich wie der Bürgermeister des Ortes, der aber immerhin die 
Feier genehmigt hatte. 

Am Ende der Feierstunde wurde ein Kranz niedergelegt. Ein Trompeter trug „Ich bete an die Macht 
der Liebe“ vor, dann das Lied vom Guten Kameraden, welches stumm von den Teilnehmern angehört 
wurde. 

Anschließend trafen sich alle in einem freundlichen Lokal im Zentrum des schönen Rheinstädtchens. 
Dort wurde zunächst eine Entschuldigung des amerikanischen Majors a.D. Merrit Drucker verlesen, 
die noble Geste eines Unschuldigen. Er erklärte, dass er sich darum bemühen wird, die amerikanische 
Regierung zu veranlassen, die gegen die deutschen Städte gerichteten Terrorangriffe, denen 
Hunderttausende von Zivilisten, Frauen, Kinder und Fremdarbeiter zum Opfer fielen, als Unrecht 

anzuerkennen und sich dafür zu entschuldigen. 

Der Kanadier James Bacque, der mit seinen Schriften den 
Massenmord an deutschen Soldaten besonders durch 
Amerikaner und Franzosen zu Ende des Krieges und 
danach erstmals einer breiten Öffentlichkeit nahegebracht 
hat, war ebenfalls zugegen und wurde freudig begrüßt. 
Anwesend war auch der General der Bundeswehr a.D. 
Schultze-Rhonhof, der durch sein Buch „Der Krieg, der 
viele Väter hatte“ furchtlos die Lügen der offiziellen 
Geschichtsdarstellung, soweit dies die angeblich alleinige 
deutsche Kriegsschuld betrifft, bloßgestellt hatte. Er 
stand in geistiger und körperlicher Frische und durch 
seine Zugänglichkeit im Zentrum der allgemeinen 
Am Gedenkstein v.l.n.r.: G.Schultze-Rhonhof, Aufmerksamkeit. 

E.v.Heydebrand, A.E.Zips, J.Bacque, M.Drucker 
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Einige Gefangene, die in diesen Lagern gelitten hatten, gaben Bericht über ihr persönliches Erleben. 
Ein Offizier der SS-Division „Das Reich“ teilte mit: 

General Eisenhower ließ über den deutschen Linien Flugblätter abwerfen, auf denen den deutschen 
Soldaten, die die Waffen niederlegten, menschenwürdige Behandlung, Verpflegungssätze wie für die 
amerikanischen Soldaten und medizinische Behandlung der Verwundeten versprochen wurden. 
Aufgrund dieser Zusagen legten die deutschen Soldaten die Waffen nieder. Sie wurden daraufhin auf 
mit Stacheldraht bewehrte nasse Wiesen geführt, auf denen sie ohne Schutz etwa durch Zelte Regen 
und Schnee preisgegeben waren und ohne Decken im Matsch dahinvegetieren mussten. Wasser war 
nur nach stundenlangem Anstehen zu bekommen, die Verwundeten lagen unversorgt im Schlamm und 
sind dort größtenteils gestorben. Wer sich etwa nachts auffällig bewegte, wurde ohne weiteres 
niedergeschossen. Nur einige Kekse wurden jeden Tag verteilt, während auf der anderen Seite des 
Stacheldrahtes Lebensmittel verbrannt und vergraben wurden. Die todkranken Verwundeten schrieen 
oft die ganze Nacht hindurch, ohne dass jemand wagte, Ihnen zu Hilfe zu eilen, bevor sie verstarben. 
Todesschreie in grauenhaften Nächten. Zudem wurde diesen armseligen Kreaturen ihr 
Kriegsgefangenenstatus aberkannt, damit man bereitstehende Hilfe vom Internationalen Roten Kreuz 
verweigern konnte. (Diese Maßnahme wurde ebenfalls von General Eisenhower veranlasst). Die 
gequälten Opfer dieser Maßnahme wurden erbarmungslos zu „feindlichen Personen“ erklärt, denen 
aufgrund internationaler Gesetze keine IRK-Hilfe zustand. 

Einer der Vortragenden konnte unter Tränen seinen Vortrag nicht beenden. 

Das Schicksal dieser riesigen Menge dem Tode geweihter Gefangener wendete sich erst, als die 
Engländer das Lager am 18. Juni 1945 übernahmen. (Die Gedächtnisfeier fand in Erinnerung an dieses 
Datum ebenfalls an einem 18. Juni statt). Die kranken Gefangenen wurden aus dem Schlamm gehoben 
und in Lazarette und Krankenhäuser verbracht. Eine Zuleitung wurde gelegt, so dass allen Gefangenen 
genügend Wasser zur Verfügung stand. Die Verpflegung wurde verbessert. Mit großem Dank erinnern 
sich die Überlebenden an diese menschliche Haltung der ehemaligen Gegner, die trotz aller 
Verachtung den Deutschen gegenüber ihre Menschlichkeit bewahrt hatten und so handelten, wie wir 
dies heute als normal empfinden. 

Unter normalen Umständen wären wohl Tausende zu dieser Feier erschienen. Diese Normalität besteht 
heute nicht. Es hat uns etwas getröstet, dass die Veranstaltung nicht durch Chaoten gestört wurde. 
Auch eine Anzahl jüngerer Teilnehmer haben wir gern registriert. Dennoch sind wir schließlich 
schweren Herzens auseinandergegangen. (Von Joachim Schäfer, Anfang redaktionell bearbeitet) 


9 


13 % statt 23! 

In der Mai-Folge des Witikobriefes wird auf S. 2 unter der Überschrift „Fundstücke“ der Bevölkerungsanteil der Tschechen 
im Habsburger-Reich mit 23 Prozent angegeben. Diese Zahl stammt aus dem Buch von Kurt Glaser, Die Tschechoslowakei, 
1964, S. 34. Leser Dr. Günther, München, verglich jedoch mit der Volkszählungsliste von 1910, die den Anteil der 
Tschechen nur mit 13 Prozent angab. Damit verschiebt sich das Anteilsverhältnis der Tschechen an qualifizierten Berufen 
sehr deutlich zu deren Gunsten und läßt ihre Unzufriedenheit mit dem Kaiserstaat noch fragwürdiger erscheinen. Zu ergänzen 
wäre, daß die Tschechen auch bei den Staatsbeamten mit 20 Prozent über ihrem Bevölkerungsanteil lagen. 


HB 


Der Name HB für die in den fünfziger Jahren sehr beliebte Zigarette leitet sich von „Haus Bergmann“ ab. 
Spaßvögel unter den Vertriebenen gaben der Abkürzung HB aber eine eigene Deutung: 
Hier Bin ich, Hier Bleib ich, Hier Bau ich! 
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